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DÜSSELDORFDieOrganisatoren des
Düsseldorf-Festivals haben auch in
seinem 36. Jahrgang vom 16. Sep-
tember bis zum 4. Oktober und so-
gar darüber hinaus wieder nahezu
100Veranstaltungen geplant. Nicht
nur in der Altstadt, wo das Festival
1991 als „Altstadtherbst“ seinen
Anfang nahm, sondern auch in an-
deren Stadtteilen wird wieder eine
Vielzahl von Konzerten, Tanz-, Mu-
siktheater- undZirkusproduktionen
zu sehen sein. Ab diesem Freitag
sind die Tickets erhältlich.
Da die Intendanten Christiane

Oxenfort undAndreasDahmen„aus
der Musik“ kommen, wie Oxenfort
imPressegespräch sagte, überrascht
es nicht, dass Musik an nahezu je-
dem Abend im Zentrum stehen
wird – nicht nur in Konzerten mit
klassischer instrumental- und Vo-
kalmusik,mit Jazz- undDiscomusik.
Wie esbeimDüsseldorf Festival üb-
lich ist, spieltMusik aus allerHerren
Länder und in allen erdenklichen
Kombinationen mit den anderen
Künsten eine nicht wegzudenken-
deRolle. Es ist hier ja guteTradition,
dass es keineBerührungsängste gibt
unddass esquasi zumgutenTonge-
hört,Grenzenzuüberschreitenund
damit„Empathie zu fördern“,wie es
Dahmen formulierte.
Die Zahlen sind beeindruckend:

In den vergangenen Jahrzehnten
sind 110KünstlerinnenundKünst-
ler sowie Kompanien aus 44 Natio-
nen aufgetreten. Nach den lokalen
Ursprüngen des Festivals öffnete
es sich ja mehr und mehr inter-
national.
Das Festival wird am 16. Septem-

ber imeigens für dasFestival errich-
tetenTheaterzeltmit derProduktion
„Pixel“ vonMouradMerzouki eröff-
net, die vor Jahren bereits in Düs-
seldorf zu sehen war. Sie verbindet
Hip-Hop und zeitgenössische Cho-
reografie mit einer interaktiven Vi-
deoinstallationundvirtuellenLand-
schaften (bis 19. September).
In St. Antonius, Oberkassel, gas-

tiert vom 30. September bis 3. Ok-
tober die australische Zirkustruppe
Circa mit ihrer neuen Produktion
„Eternity“, die spirituelleMusik von
Arvo Pärt einsetzt.
Die ebenfalls australische Kom-

panie Gravity & Other Myths zeigt
vom 1. bis 3. Oktober mit ihrer Ak-
robatik im Theaterzelt scheinbare
Schwerelosigkeit unter dem Motto
„Ten Thousand Hours“.
Den Roman „Tage aus Glas“ von

RP-Redakteurin Dorothee Krings

hat sich das Theaterkollektiv Pièr-
re Vers für ihr neuestes Projekt
gewählt, das am Rande des Ori-
ginalschauplatzes an der ehema-
ligen Glashütte Gerresheim vom
28. September bis 1. Oktober mit
einem stadtgeschichtlichen Rund-
gang verbunden wird.
„In the Brain“ und „Delay the

Sadness“ heißen die neuen Cho-

reografien der in Jerusalem gebo-
renen Hofesh Shechter (22. und
23. September, Theaterzelt) und
Sharon Eyal (28. bis 30. September,
Theaterzelt).
Das Ensemble 10 Celli spielt am

25. September in St. Franziskus-Xa-
verius„TheHolyPresenceof Jeanne
d’Arc“ des Postminimalisten Julius
Eastman.

Der Kammerchor Ars Cantandi
singt am 26. September in St. Lam-
bertus ein französischesProgramm.
Gioachino Rossinis „PetiteMesse

solennelle“ wird am 27. September
inderNeanderkirche vonhauseige-
nen Kräften aufgeführt.
Das „Ensemble Reflektor“ kom-

biniert Arnold Schönbergs spätro-
mantisches Streichsextett„Verklärte
Nacht“mit englischer Consort Mu-
sic aus der Barockzeit (29. Septem-
ber, Neanderkirche).
Die langjährige Zusammenarbeit

mit St. Andreas führt am 17. und
18. September zu zwei Festkonzer-
ten mit GiuseppeVerdis Requiem.
In einem weiteren Festkonzert

mit „Mystischen Klangekstasen“
französischer Komponisten wird
am 3. Oktober die Wiederöffnung
der Johanneskirche gefeiert.
Keineswegs fehlen darf imVeran-

staltungsreigen der beliebte Klassi-
kermitRP-MusikredakteurWolfram
Goertz, der den Hörerinnen und
Hörern am 17. und 18. September
in der Neanderkirche diesmal „Lie-
besgrüße aus Italien“ sendet.
Anfang Dezember wird es wieder

eine große szenische Aufführung
mit Chören, Solisten undOrchester
geben.Martin Baltscheid (Libretto)
und Wolfgang Abendroth (Musik)
schrieben das Musical „Christmas
Tale“, das nun auf seine Urauffüh-
rung wartet und schon jetzt Freude
für die ganze Familie verspricht.

Das 36. Düsseldorf-Festival stellt
sein Programm vor und lädt zu einer
Entdeckungsreise durch die internationale
Kunst- und Kulturszene ein.

„In The Brain“ feiert im
Theaterzelt Deutschland-
premiere. FOTO: TODDMACDO-
NALD/DÜSSELDORF-FESTIVAL

Die ganze
Stadt ist
die Bühne

Roadtrip mit Marienerscheinung

VON CLAUDIA HÖTZENDORFER

DÜSSELDORF Mit ihrem zweiten
Roman „Alles ist Gold“ war Lisa
Roy amMittwochabend zu Gast im
FFT. Im Gespräch mit Emily Gru-
nert, Leiterin des Literaturbüros
NRW, tauchte die Autorin dabei in
das Lebensgefühl einer ganzen Ge-
neration ein: Jana ist Ende 20, gera-
de frisch getrennt von Philipp und
deshalb wieder bei den Eltern ein-
gezogen. Sie jobbt bei einem Bau-
maschinenverleih, weil es mit der
Promotion irgendwie nicht voran-
geht. Da kommt ihr ein One-Night-
Stand als Ablenkung gerade recht.
Als sich allerdingsherausstellt, dass
dieser einmaligeAusrutscher Folgen
hat,muss sich Janaerst einmal sam-
meln. Ausgerechnet in einem mie-
senKölner Imbiss trifft sie dabeiMi-
ral, die sich als Lifecoach entpuppt.
Die selbstbewussteMiral verkörpert
all das, was Jana gerne wäre. Spon-
tan entscheiden die beiden, einen
Roadtrip nach Italien zu machen,
um Antworten auf drängende Le-
bensfragen zu finden.
Lisa Roy schreibt über eine Ge-

neration, die wie keine zuvor einen

Informations-Overkill erlebt. Das
wirkt sich auf Protagonistin Jana
so aus, dass sie oft in Zitaten denkt
und in Texten von Beyoncé bis Da-
vid FosterWallace Botschaften ihre
eigene Lebenssituation betreffend
herauszulesen glaubt.
Um an ihrem 2023 Debütroman

„Keine guteGeschichte“ arbeiten zu
können, erhielt die Leipziger Auto-
rin 2021 das Rolf-Dieter-Brinck-
mann-Stipendium ihrer Wahlhei-
matstadt Köln. Ihr erstes Buch war
„Keine gute Geschichte“ allerdings
nicht. Schon2016veröffentlichtedie
inzwischen36-Jährige als LisaKauf-
mann den Prosa-Band „Warum ich
für Gott backe und wasmein Hund
mit Hoffnung zu tun hat“, der aus
einer Kolumne hervorging.
„Ichwollte diesmal einen Roman

schreiben mit weicheren Figuren,

die durch die gemeinsame Reise
Zeit haben, sich kennenzulernen“,
beschreibt Roy ihre Plot-Überle-
gungen für „Alles ist Gold“. Ihr Pro-
tagonistinnen besuchen im Buch
eine fiktive Stadt, diedurchausÄhn-
lichkeiten mit Portofino hat, denn:
„Ich habe es nicht geschafft, für die
Recherche hinzufahren. Deshalb
habe ich mich nicht getraut, über
eineStadt zu schreiben, die ichnicht
kenne“.
LisaRoybleibt immer ganznahan

ihren Hauptfiguren. Wichtig ist ihr
allerdings, dass„die Leserinnenund
Leser selbst entscheiden, obundwie
sie Jana in ihren Handlungen und
Gedankengängen folgen wollen“.
In „Alles ist Gold“ geht es auch

um existenzielle Fragen und um
eine spirituelle Erfahrung. Denn
Jana hat eine Marienerscheinung.
„DerVerlag hätte gern, dass ich das
unerwähnt lasse“, räumtedieWahl-
Kölnerin amMittwoch imGespräch
mit Emily Grunert ein, um im An-
schluss ebendiesePassage ausdem
Roman vorzulesen, in der sich die
schwangere Jana fragt, ob sie sich
ihre Mitreisende Miral möglicher-
weise nur einbildet.

Lisa Roy trug im Forum Freies Theater aus ihrem neuen Roman „Alles ist Gold“ vor.

In „Alles ist Gold“
widmet sich
Lisa Roy dem

Lebensgefühl der
Millennials.
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Wie ein Glockenläuten

VONNORBERT LAUFER

DÜSSELDORF Nach den Tod Mark-
Andreas Schlingensiepens vor we-
nigen Wochen stehen beim Nota-
bu-Ensemble großeVeränderungen
an.Vonheute aufmorgenwirdman
keinen neuen Ensembleleiter fin-
den, der sich inder jüngsten sowohl
internationalen als auch regiona-
len Musikgeschichte auskennt und
neueste Kompositionen dirigieren
möchte und kann. Notabu wird in
der kommendenSpielzeit zunächst
mit wechselnden Dirigenten arbei-
ten. Beim sechsten, die laufende
Spielzeit abschließenden Konzert
der Reihe „Na hör’n Sie mal!“ war
allerdings bei beiden Programm-
punkten keine Orchesterleitung
vonnöten
Nachdem im April im Trautvet-

ter-Brückner-Saal der Tonhalle
durchweg Kompositionen Schlin-
gensiepens zu Ehren seines 70. Ge-
burtstages auf demProgrammstan-
den, gab es diesmal einen Gruß an
den kurz darauf Verstorbenen. Ro-
man Yusipey spielte Schlingensie-
pens„Zeichnungen I-IV“ fürAkkor-
deon. Er verbanddie zwischen2003

und 2011 entstandenen eigenstän-
digenStücke, alswären sienichtnur
einZyklus, sondern sogar eindurch-
komponiertes Ganzes.
Zentraler Programmpunkt war

ein großes Werk für zwei Klaviere
desFranzosenOlivierMessiaen, die
„Visions de l’Amen“. Diese vor gut
80 JahrenentstandeneKomposition
hatte Schlingensiepen noch selbst
für dieses Konzert geplant, lag sie
ihm doch schon lange am Herzen.
Das aus sieben Sätzen bestehende,
nahezueinstündigeWerk ist äußerst
dicht gewebt.

Das bewährte Team der beiden
Pianistinnen Frederike Möller und
YukikoFujieda spielte esmit tiefster
Konzentration, mit großem Kraft-
einsatz und Sinn für Messiaens
Klangwelt. Aus jeder Linie, die stets
mit komplexen Akkordstrukturen
verbunden sind, erwuchsenKlänge,
die zwar teils an den Impressionis-
museinesDebussy erinnerten, häu-
fig aberKlanggebirgewie ausGranit
entstehen ließen. Durchweg klang
eswieGlockenläuten, bisweilenwie
vonvielenKirchtürmengleichzeitig.
DiesesWerk nach Jahrzehnten wie-
der inDüsseldorf hören zu können,
war ein großes Ereignis.
Die Reihe der Notabu-Konzerte

unter demMotto„Nahör’nSiemal!“
wird am Freitag, 25. September im
Trautvetter-Brückner-Saal der Ton-
halle mit Musik von György Kurtág
(zu seinem100. Geburtstag) fortge-
setzt. Es dirigiert Thomas Brezinka.
Man wird sich also weiterhin auf
Notabu verlassen können, auf ihre
zentralen Kompetenzen bei hinge-
bungsvollen und virtuosen Inter-
pretationen von Musik der vergan-
genen Jahrzehnte sowohl solistisch
als auch im Ensemble.

Das Notabu-Ensemble spielte das erste Konzert ohne Mark-Andreas Schlingensiepen.

Der französische Komponist Olivier
Messiaen.FOTO: SALZBURGER FESTSPIELE/WEBER

Das Eröffnungsstück „Pixel“ vonMouradMerzoukiwar bereits einmal inDüssel-
dorf zu sehen. FOTO: LAURENT PHILIPPE/DÜSSELDORF-FESTIVAL

DasTrioRydvallMjelvaCarr spielt am21. September zeitgenössische Interpreta-
tionen traditioneller nordischerMusik. FOTO: JAAN KRIVEL/DÜSSELDORF-FESTIVAL
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